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Glashandel allerdings mit wenigen, aber durchaus nachMaßgabe de Quellenbefundes geführten Strichen mit möglichſter
Treue gezeichnet 3u haben. Im Gefühle hoher Befriedigung lehmen
wir, bevor wir den Griffel Qus der Hand legen, mit dem verehrlichen
Leſer nochmals von dem Beweiſe Notiz, der ſich bei Unſerer Quellen—
leſe ſozuſagen von In den Vordergrund rängte: daß der nach
ſtreng religiös⸗fittlichen Grundſätzen geregelte Geſchäftsbetrieb unſerer
en Glasleute ſich als ſehr zweckmäßig bewährte und be
deutende Gewinne erzielte. Nirgends eine Spur von jenem
vielgeſtaltigen Schwindel, der In unſern agen ſein verderbliches
Scéepter ſchwingt; b aber allenthalben die Erfüllnng des feierlich
contractmäßigen Verſprechens, „durch ein gegenſeitig aufrichtiges,
offenherziges, redliches Betragen, Urch ewiſſenhaftigkeit und Recht⸗
ſchaffenheit Eintracht, rieden ud Zutrauen 3u bewirken, um da⸗
durch die Handels-⸗Verbindung E feſter, inniger, ſolider 3u machen,
weil ohne dieſe Hanptgrundlage kein geſellſchaftlicher Verein be
ſtehen kann 1*

der Rlöſler im MittekakteiDie ſociale B.Dnpn
un die

nächſten Ilgen ihrer Aufhebung tn England. 80
Von I Andreas Kobler 8 In Innsbruck.

Der moraliſche Nutzen der Klöſſter.
Die Kloſterbewohner.

Ve  des Kloſter bildet eine mehr bder minder zahlreiche Familie
oder Gemeinſcha Männern oder Frauen, welche In beſonderer
Weiſe dem Dienſte Gottes geweiht ſind und nicht zufrieden damit,
die gewöhnlichen Pflichten eines Chriſten 3u erfüllen, Ur die
Beobachtung der evangeliſchen 0  . der freiwilligen Armuth, ebens⸗
länglicher Keuſchheit und des Gehorſams gegen die Obern, nach
höherer Vollkommenheit ſtreben. Schon daraus erhellt, Uie Monta⸗
lembert ganz richtig bemerkt, daß die Klöſter, ihrer Beſtimmung
gemäß, nichts weniger als die Invalidenhäuſer der Welt ſind
„Nicht kranke oder krankhafte Seelen, ſondern gerade die geſundeſten
und kräftigſten, die das Menſchengeſchlecht aufzuweiſen hat, i CS
von jeher geweſen, die die Klöſter mit Bewohnern angefüllt haben
Wei  4*  1 entfernt, eine Zuflucht für die Schwachen 3u ſein, waren die
Klöſter im Gegentheil die vwahre Kampfesſchule für die Arten
ch nehme keinen Anſtand 3u behaupten, daß die Mönche, die

) N. Irk 5 —7 Irk 351 NVNVl,( V Sieh. Quartalſchr.
I 1883, Heft II, 264
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wahren Mönche der großen Jahrhunderte der Kirche, die epräſen
tanten der Männlichkeit In ihrer reinſten, kräftigſten Geſtalt ſind,
der intellectuellen und ſittlichen Männlichkeit, der Männlichkeit, die
ſich durch die Keuſchheit ſozuſagen condenſirt, gegen alle Niedrigkeit
und Gemeinheit Proteſt einlegt, ſich größere, anhaltendere, weſent

2
lichere Anſtrengungen auferlegt, wie ſie Iu irgend einer weltlichen
Laufbahn gefordert werden, und auf dieſe Weiſe die Erde für ſich

einer Tempelſtufe für den Himmel macht, und da Leben 3
einer langen Reihe von iegen.“ Was hier von den wahren
Mönchen de Mittelalters geſagt iſt, kann mit vollem
au von den Frauenklöſtern geſagt werden.

Es iſt nun allerdings wahr, daß die Klöſter ſich NI immer
auf ihrer anfänglichen moraliſchen Höhe erhielten, und daß die
Disciplin In denſelben nehr obder minder gewiſſen Schwankungen
unterworfen war; die Geſchichte hat allzugeſchäftig uns der
Beweiſe hiefür geuug überliefert, ähren ſie das Ute gewöhnlich
weniger gewiſſenhaft berichtet.?) Allein, ſagt ein proteſtantiſcher
Schriftſteller, welcher das Mittelalter Gegenſtand ſeiner eſon⸗
deren Studien ma  2 „nehmen wir was immer für eine Periode
der Geſchichte ſeit dem Beginne des Chriſtenthums, und vergleichen
wir den Lebenswandel der Mönche und de Clerus Uit dem der
Laien, ſo werden wir finden, daß, wie ſchlecht auch jene ſein mochten,
letztere noch ſchlechter aren Es ſcheint In der That das eugni
der Geſchichte 3u ein, daß die önche und der Clerus, ob
oder gut an ſich, 3u N Zeiten und an allen rten beſſer aren,
al andere Menſchen.“ 9 Freilich wäre das noch keine beſondere

Brandes. Bd XXXV. XX  III‚ ù dieſes erk wollen ir hinſicht⸗Montalembert, die Mönche de Abendlandes. Ueberſ. von P‚ Karl

lich der Bedeutung der Klöſter des Mittelalters un allen hier behandelten Be
ziehungen ein für alle Mal beſonders verwieſen haben. Wie wahr
dieſes iſt, eigen wieder drei vortreffliche Artikel in den Hiſt.⸗pol. Blättern (79,
1  . 98, U. 185, ff. bezüglich der Zeit von dem Concilium 3 Conſtanz

W  — zur Reformation. Maitland Dark SesS London, 1844. Pref
D. Qavon ein eiſpie aus neueſter Zeit, U. s Frankreich Die „Ger—
mania“ vom 20 V.  an 1880 (Beilage) entnimmt em Pariſer „Figaro“ folgen
Anklageſtatiſtik, welche die höheren Claſſen der franzöſiſchen Geſellſchaft be⸗
trifft, das Jahr 18  —4  74 und 75 berückſichtigt und das 6 derartige Document

Die Tabelle lautetiſt, das ſich iun der Nationalbibliothek befindet.
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Empfehlung der Klöſter, immerhin aber iſt damit viel geſagt,daß beim Verfall der Disciplin das Kloſter noch anIu moraliſcher Beziehung, als die = umgebende Welt Uebrigensr  TS.. wird II  QU wenige Klöſter namhaft machen können, In welchen alle
Disciplin abhanden gekommen, daß nicht noch da eine oder andere
Mitglied der Communität reu ſeinem Berufe gelebt, und ſozuſagendas heilige Feuer reu bewahrt 0  E um C8 einer beſſeren Zukunft
3u überliefern. Ferner hat man wohl allzuwenig jene reilich oftzufälligen Aeußerungen über den I 30

oſer Klöſterbeachtet, welche ſich da und dort zerſtreut bei Schriftſtellern des
Meittelalter Uden, die mit den klöſterlichen Inſtituten wohl ver
traut waren.) Ein nicht 3u unterſchätzendes Zeugniß für den im
Allgemeinen guten Cl der Klöſter des Mittelalters ilden die
immer leuen Stiftungen von Klöſtern und die zahlloſen Schenkungen
an ereits beſtehende, Dvbon ſpäter noch die ede ſein ſoll; Nie—
mand verſchwendet ſeine Gaben an Unwürdige, oder den Müſſig⸗
gang und die Zügelloſigkeit 3u Unterſtützen. Endlich iſt wohl 3uhemerken, daß auch Im Mittelalter von Zeit 3u Zeit Männer aufſtanden, heilig und kräftig genug, die in Verfall geratheneDisciplin IIu den Klöſtern wieder herzuſtellen und dieſelben neuer
dings mit dem Geiſte ihrer ege beleben, vähren Andere von
ott berufen wurden, Urch Stiftung eines und ſtrengerenOrdens reformirend auch auf andere klöſterliche Inſtitute einzuwirken.Bis zum Jahrhundert wurden faſt alle Klöſter auf Hügeln,oder un einſamen, abgelegenen hälern erri  Ll, fern von dem Ge
räuſche der Welt, obwohl ſi und nach ́AUm viele derſelben
Dorfſchaften und elbſt Städte bildeten. Erſt die beiden Orden der
Dominicaner und Franciscaner auten ihre Klöſter zumeiſt In Mitte
kleinerer oder größerer Städte, oder wenigſtens In die Nähe der
ſelben. Denken wir un un eine wohlgeordnete Kloſtergemeinde,ob klein oder groß, auf dem ande oder in einer Der Friedeund die Ruhe, welche In einer olchen Communität rrſchen, die
Ehrfurcht und der willige chorſam der Untergebenen gegen ihreObern, die gegenſeitige Liebe der Kloſterbewohner Unter ſich der
geregelte Wechſel ebet, Arbeit und Er olung, wäre *
möglich, daß der Inblick (8 deſſen keinen wohlthuenden und ſelbſt
erhebenden Eindruck auf ein nur irgendwie empfängliches Gemüth
gemacht haben ſollte Tertullian berichtet, daß die Heiden, obwohl
ohne Kenntniß de wahren Gottes, und onſt In alle Laſter ver-⸗
ſunken, beim Anblick der erſten riſten oftmals ausgerufen: „Se
e ſie einander lieben!“ und * iſt gewiß, daß olcher Anblit/

1 5„—  Eine lange Reihe olcher eugniſſe indet ſich bei Digby, Studien über
die Klöſter des Mittelalters Aus dem Engliſchen. Regensburg bei Puſtet. 1867.
O 306—317
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allein ſo manchen Heiden beſtimmte, die chriſtliche Religion anzu⸗
gehmen. Nun Aber bekennen elbſt ni at

ſche Schriftſteller, daß
das eben jener rſten Chriſten ſich noch am meiſten In den Klöſtern
fortgeſetzt hat, und ſo konnte ſchon die 0 Exiſtenz ſolcher 9E
ordneter religiöſer Communitäten nicht ohne moraliſche Einwirkung
auf ihre nächſte Umgebung ſein, dieſelbe mo  , wie anfänglich,
eine heidniſche, oder, wie ſpäterhin eine chriſtliche ſein. Mit Recht
glaubte ein heil Franz Aſſiſi gepredigt 3u aben, als mit
einem der Brüder ſchweigend ur die Straßen der 9  L
war, und auch jetzt noch kann S einem aufmerkſamen Beobachter
nl entgehen, wie Gemeinden, we  6 ein größeres Kloſter her
ſich im Laufe der Zeit gebildet haben, ein eigenthümliches
religiöſes Gepräge tragen, da ſo ziemlich dem im Kloſter ſelbſt
herrſchenden Geiſte entſpricht.

Doch betrachten wir uns die Bewohner der Klöſter des Meittel⸗
alters etwa ogar Iu einer zimlich glaubensbedürftigen
Zeit, Ute die unſrige iſt, ma 68 auf erklärte Gegner der 1  E
einen überraſchenden Eindruck, wenn ſie ören, daß ein junger
ann aus vornehmer und reicher Familie, dem ſich In der Welt
die herrlichſten Ausſichten eboten, plötzlich Üles verläßt, um In
einen ſtrengen Orden treten, und daſelb ſein (ben fortan In
Zurückgezogenheit und In Abtödtungen jeglicher Art zuzubringen.
Nicht minder überraſchend iſt S für den Weltlichgeſinnten, 3u
hören, daß ein Mann Iu Stellung und mit einer glänzenden
Zukunft vor ich,‚ der geſtern noch mit all den Zeichen ſeiner Ur
erſchien, heute das Kleid freiwilliger Armuth räg und Iun einem
ärmlichen 0  er niedrige lenſte verrichtet. Oder wer könnte ſich
überhaupt eines Gefühles hoher Bewunderung erwehren, CUl
eine der en Töchter des Landes mit eroiſcher Selbſtauf⸗
opferung die Welt verlaſſen ſieht, ich fortan der flege der
Kranken zu widmen? Selbſt auf die roheſten Gemüther verfehlen
ſolche eiſpiele der Entſagung thre Eindruckes ni  I Vie viel
weniger auf ein gläubiges Gemüt

Wohlan, eiſpiele der Art 0 das Mittelalter un ungezählter
Menge vor ich; Qum irgend ein oſter, das nicht mehr als ern
elſpie hochherziger Selbſtverleugnung eboten 0  2 „4 Kaiſer,
läßt Shirley einen Benedietinermönch zur Antwort geben, Könige
und 51 Königinnen haben ihren Hermelin gegen unſer rauhes
Hleid vertauſcht; 1406 königliche Prinzen aAben dieſe Kutte 9E⸗
tragen, und me als Herzoge, Marquis und Grafen haben
ihre Fürſtenkronen hingegeben für dieſen demüthigen ranz von
Haaren, den das Meſſer um's gelaſſen.“? ud In der

Weeeei

½) Dieſe Beobachtung läßt ſich —5 bei den un Oeſterreich aus (Zeit
noch heſtehenden Stiftern un Klöſtern machen. 0 The Gratéeful Servan
bei Digby, 360.
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hat aAben In Englan allein nur während des und Jahrhunderts mehr als Könige und Königinnen ihre Kronen nieder—gelegt, um Unter der damals noch ſo ſtrengen Diseiplin einesKloſters, oder Iu wüſtEL Einöde ein ott geweihtes eben
3u führen. Die einzige Republik von Venedig ſah eine Reihethrey ausgezeichnetſten Dogen,Regierung von und V  .ren und darüber,

ni ſelten nach einer glorreichen
vertau
den prachtv ollenPalaſt mit der ärmlichen Zelle eines Mönches ſchen;ihrer der als Heiliger (vehrte Petrus Urſeolus, der,Mönch werden 3u können, bei Na ſich daus Venedig flüchtenmu  E, weil man hn ni hätte ziehen laſſen Wie mochtennicht bloß die Bewohner Um Monte Caſſino, ſondern elbſt dieBewohner des Kloſters ſtaunen, da ſie erfuhren, daß der AarmeFranke, velcher ſeit längerer Zeit ſchon als demüthiger Bruder die(erden de Kloſters Tag für Tag auf die Weide trieb, niemandAnderer war,

königs Carl
als Carlmann, der ohn des berühmten ranken⸗

Aufnahme arte  5 als Franke und ungekannt 0ins Kloſter ebeten, Um, wie ſagte, Buße 3uthun für —eine Sünden, und Um ihn 3 rüfen, 0 der Abt ihn3u ſo niedrigem Dienſte beſtimmt. Als dann Im Jahrhundertder heil Franz von Aſſiſi die Welt durch ſein begeiſterndes Wortund durch ſein eigenes Beipiel hinwies auf das Arme Lehen desgöttlichen Erlöſers, da ſtaunte ſelbſt eine Zeit, die ſonſt groß⸗artige Scenen gewöhnt U.  13  be
dem Heiligen ſich anſ

die Tauſende von —  ngern,  1 E  e
welche, chloßen, und *  ber die Anzahl von Männern,zeichnet Urch Geburt und Anſehen und Würde,namentlich auch durch Gelehrſamkeit und uſchaft, allen EhrenInd allem Glanz der Welt ent7 Aum Im ärmlichen Ordens—ewande die Wege der äußerſteN Selbſtverleugnung 3u wandelnWer ermeſſen, we moraliſchem Einfluß, und darumauch welch —.ocialer Bedeutung all dieſe Beiſp(leheroiſcher Selbſtentäußerung auf die höheren ſowo al niederenVolksklaſſen ſein mußten, beſonders In jenen gläubigen Jahrhunderten,die noch Sinn hatten für die eigentliche BeſtimmungDie Einen lernten daraus, vel

des Menſchen?chen er die Ehren und Reich
hätten, da den
thümer und Vergnügen dief Welt In den Augen de Glaubens

ſelben El entſagen könne; die Andern lernten
Im bereitwilliger die ihnen durch die Umſtände aufgezwungeneArmuth tragen, al ſie täglich eine freiwillig übernommene ud InGeduld ertragene Armuth vor ugen hatten. Darin liegt aberſchon ern bedeutender Schritt zur Löfung der ſocialen rage, undgewiß haben die erwähnten Beiſpele vieler ewohner der KlöſterIu dieſer Richtung weit mehreines ſybaritif gewirkt, als die ohlen Phraſenchen Millionärs, oder gar die revolutionären Brand  2
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reden eines Demagogen der Gegenwart zur Löſung jener Frage
beitragen können.

Sehen wir Uuns aher noch weiter um unter den Bewohnern
der Klöſter de Mittelalters, und erwägen wiu den iunftu welchen
ſie auf ihre Umgebung U  ben mußten nicht bloß durch die Ausübung
aller chriſtlichen Tugenden und durch das Beiſpiel eines wahrha
chriſtlichen Wandels, ſondern Urch jene zahlloſen Vorbilder voll-—
endeter Heiligkeit, welche ſie der oten, 10 ſelbſt durch jene
außerordentlichen Erſcheinungen höherer Gnadenwirkung, wie ſie im
Mittelalter viel häufiger 3u Tage traten, und die ſelbſt In unſeren
Tagen inen ſo merkwürdigen Eindruck auf das gläubige olk 96
macht haben Görres ſpricht in ſeiner „chriſtlichen auch

Maria von Mörl, der frommen Jungfrau von Kaltern In
irol, und berichtet,! wie im Jahre 1833 von Ude 65  Uli
bis zum September 5„woh Menſchen und darüber, aus
allen Ständen ſich 3u ihr hingedrängt haben, die für die Außen—
welt, bei ſcheinbar geöffneten Sinnen, völlig Verſchloſſene und b5
innerlich etende und Betrachtende 3u ſehen, und ſich an dem unbe—
ſchreiblichen und ergreifenden Anblicke 3u erbauen. Die Pfarrer,
üg Görres hinzu, hatten noch ange nachher die guten
Folgen des Indru 3 U rühmen, endie Erſcheinung Iim
Gemüthe des Volkes zurückgelaſſen.“ Wie außerordentlich
reich aber das Mittelalter an ſolchen myſtiſchen Erſcheinungen war,
und wie häufig, 10 möchte aſt ſagen, beinahe ausſchließlich
dieſelben In den Klöſtern vorkamen, hat Görres IN den beiden
erſten Bänden des oben erwähnten erkes nachgewieſen.?) Wenn
Nuln auch die Mauern der Klöſter ganz geeignet den Zu
drang der Neugierigen abzuhalten, ſo konnte P8 doch N leicht
geſchehen, daß dergleichen Erſcheinungen den Bewohnern der
Klöſter ſe purlos vorübergiengen, noch auch daß die Kunde
davon Ni nach außen gedrungen; wO immer aber dieſelben be
kannt wurden, konnten ſie nicht ohne irkung elben. Ferner
ereignete ſich viel des Außerordentlichen an ſolchen Begnadigten
öffentlich und vor allem olke, enn ſie auch hinter den
bergenden Mauern der Klöſter lebten

Von noch unglei größerer ſocialer Bedeutung aber wurden
die Heiligen, welche In den Klöſtern ſich bildeten, und aus denſelben
hervorgingen. Wenn 16 eine Zeit fruchthar war heiligen Männern
und Frauen, war PS das Mittelalter Auf dem Concilium von
Conſtanz, alſo um die Mitte des Jahrhunderts, onnte de
Orden de heil. Benediet ern Verzeichniß von mehr als

Bd II 0 Vgl Hiſt.⸗pol. Blätter, 61 449—472 Man
vergleiche damit auch Greith, 9⁰ von Gallen, die deutſche Myſtik
Im Prediger-Orden on 1250 bis 50) reiburg bei Herder, 1861
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canoniſirten Heiligen vorlegen, abgeſehen von einer aſt gleichen
Schaar heiligmäßiger Glieder, we  e der Canoniſation würdig
varen ehmen DPir dazu noch die eiligen und heiligmäßigen
Männer nd Frauen, we  e den übrigen, mitunter zahlreichen
Orden des Mittelalters angehörten, ſo erhalten wir eine moraliſche
Macht, von der wir kaum mehr einen richtigen Begriff aAben
dürften. Stellen wir un einmal auf einen etwas öheren Stand
punkt, und denken wir, wie auf die Tbi  6 raham ſelbſt
olcher verworfener Städte, wie Sodoma und Gomorrha, geſchont
haben würde, enn ſich auch nuu ünf Gerechte EI denſelben vor
gefunden hätten, und wir mögen un beiläufig eine Vorſtellung
machen von dem vielen Unheil und von ſo nanchen Strafgerichten
Gottes, we Urch das viele ebet, Ur die 30

oſen (CLke
der Sühne vieler heiliger und frommer ewohner der Klöſter
von der damaligen Geſellſchaft abgewendet, oder wenigſtens 96E
nildert wurden. Allerdings lieben noch immer der Frevel genug,
die gezüchtigt werden mußten, und auch das heiligſte Leben und
da innigſte und reinſte Gebet iſt nicht immer im Stande, den
Heiligen owohl wie Andern jegliche Prüfung einer liebenden
Vorſehung, oder jede Strafe einer göttlichen Gerechtigkeit 3u erſparen.
( da darf man kühn behaupten, und das Mittelalter hat 5⁰
dankbar anerkannt, daß der reiche geiſtige wie materielle egen,
welcher Im Laufe jener Zeit über alle Länder ſich ergoß, und aus
den Völkern Europa gemacht hat, was ſie Aaus rohen Anfängen
bis Zum Beginne der neueren Zeit geworden, vor (N dem Ge
bete der eiligen In und außer den Klöſtern zugeſchrieben werden
müſſe. Wie einſt Conſtantin Gr ſich und ſein Reich dem Ge—
bete des heil Antonius In der empfohlen, ſo geſchah dies
auch Im Mittelalter, und bekannt iſt, wie König Philipp Auguſt
von Frankreich auf einer ahr nach dem heil Lande währen
eines ſchrecklichen Sturmes die Schiffsleute ermuthigte, indem E

ſie erinnerte, daß die bn von Clairvaux ich eben i war
Mitterna zum Gebete verſammelten, und daß dieſes ihr Gebet
ſie Qus der Gefahr befreien werde N da Vertrauen ward
belohnt.

98 Wirken der Heiligen Iun den Klöſtern beſchränkte ſich aber
keineswegs auf da Gehet allein, wodurch ſie der menſchlichen Ge⸗—
ſellſcha nützen mochten; die bei weitem meiſten derſelben ent
wickelten eine Thätigkeit nach außen, we  E ihnen eine ungeheure

8 den Klöſtern vor Allem gingen jeneſociale Bedeutung gibt.
eiligen Miſſionäre hervor, we das Licht des Qauben und
damit die erſten Keime der Civiliſation den heidniſchen Nationen
brachten und ſo deren Apoſtel wurden; kaum ein Land von Europa,
welches nicht einen Jünger des heil. Benedict, oder wenigſtens einen
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Mönch unter den rſten ſeiner Heiligen erehrt, die ihm das Evan
gelium verkündeten.“) Aus den Klöſtern ging ferner jene aarheiliger Biſchöfe und elbſt Päpſte hervor, 8 die 1 Gottes
mit ſo

em Ruhme regierten. Es gibt wohl kein Kloſter de
Mittelalters von irgend welcher Bedeutung, welches nicht dem einen
oder dem anderen biſchöflichen Stuhle einen Mann gegeben hätte,deſſen Treue Iin der Verwaltung ſeines heiligen Amtes E im
geſegneten Andenken ieb, venn EL auch vielleicht ni mit der
Krone eines Heiligen geſchmückt iſt ud dann Ute viele großeund heil Aehte Iun dieſen Klöſtern des Mittelalters! Männer, wie
ein heil. Berno, ein hei Majolus, ein heil Odilo, ein heil. Hugo,lauter Aebte von CElugny, wie haben ſie wohlthätig eingewirkt aufdie Schickſale de  U mächtigen deutſchen Reiches als reunde und
Rathgeber der Kaiſer au  * dem ſächſiſchen Hauſe, das glorreich, Dte
kaum ein anderes, üher die Weltbühne (zogen, und u ſeinemletzten Sproßen, Heinrich II., den deutſchen Kaiferthron mit inem
Heiligen geſchmückt hat N dann Männer, ie ern heil Bern⸗
hard mit ſeiner hinreißenden Beredtſamkeit, eſſen von zahlloſenWundern begleiteter Zug am ganzen ein ma eine der merk⸗
würdigſten Epiſoden der Geſchichte des Jahrhunderts bildet,bder ein heil. ranz Aſſiſi, eſſen bloße Erſcheinung von ſolcherWirkung war, daß Eltern ihre Kinder und Frauen ihre Männer
vor ihm verbargen, damit ſie ihn nicht chen und ihm U folgenmöchten. Welch einen ſocialen Einfluß aber mußten Männer üben,ausgeſtattet mit der Macht des Wortes, wie ein heil. Vincentius
Ferrerius, dem nicht ſelten eine enge 30— 40.000 Menſchenfolgte, eine tiefergreifenden Predigten zu hören, bder ein ſeler  b von Regensburg, der ſich auf ſeinem Zuge Urch Baiern,Oeſterreich, Sachſen, Böhmen und Mähren gewöhnlich von 40 —60,10 elbſt wie ELl  E wird, einmal ogar von 100.000 Zuhörernumgeben ſah, Aum ſeinen erſchütternden ahnru zur Buße zuvernehmen

Es iſt wahr, nicht alle Heiligen der Klöſter des Mittelalters
traten In ſolcher Weiſe auf die Weltbühne; aber er iſt, daß *
einen Heiligen gab, der nicht allein ſchon durch ſein Beiſpiel oder
urch ſein Wort auf einen mehr oder minder weiten Kreis ichher einen wohlthätigen oder heiligenden Einfluß ge 0 ahermöchte ſich wohl das Sprichwort gebildet aben Kein Heiligergeht allein In den Himmel ern Sie ebten abgeſchieden von der
Welt und threm Getümmel, aber doch ſo, daß die Welt zu ihnenobmmen und ſich an ihrem Beiſpiel erbauen, oder ur ihr Wort

Man ſehe über die Mi
Bd. 3 489 U. Bd 45, 81 ſſionen

ff. Im Mittelalter die „Hiſt.⸗ol Blätter,“
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ſich tröſten und ermuntern laſſen konnte. Doch wir aben noch
von einer andern Claſſe von Kloſterbewohnern ſprechen, deren
moraliſcher Einfluß auf die ſie umgebende Welt Nl unterſchätzen
iſt 48 Mittelalter war Eu eine Zeit roher Gewaltthat; allein
wie iele, we große Frevel verübten, aben aber auch afur
Buße gethan und eine Genugthuung geleiſtet, wohl geeignet, mit
ihreM Verbrechen 3u verſöhnen. Da gab 6 manchen Wüſtling,
manchen Raubritter oder übermüthigen Großen, der ange Zeit
hindurch lebte, als enn kein ott und kein Eſe für ihn exiſtirte,
bis endlich die Gnade hn ereilte und ihn zur Beſinnung brachte.
Nun Wwar aber auch ſeine Buße eine ernſte Gar mancher ſolcher
Frevler theilte jetzt ſein Vermögen unter die Armen, und verlehte
den Reſt ſeiner Tage In einem ſtrengen Kloſter Unter Entbehrungen
und Selbſtzüchtigungen aller Art der er gründete, viellei gerade
n der Gegend, welche der aQu ſeiner Frevel geweſen, ein
Kloſter, daſelb ern ruſtes und erbauliches Büßerleben 3u
ühren Welchen Eindruck mu C auf ein noch gläubiges olk
machen, den einſt ſo hoch und übermüthigen Ritter jetzt im Aarmen

Ordensgewande zu den niedrigſten Dienſten verwendet ehen!
Man iſt freilich heut 3u Tage gewohnt, von olcher Genugthuung

mit Hohn prechen Allein die Sache auch oeialen
oder materiellen Stan  unet QAus betrachtet, dürfte 68 nicht Er
ſein, 3u entſcheiden, welche Art von Sühne fi  1 begangenes Unrecht
vorzuziehen ſei, die des Mittelalters, oder jene andere, welche In

Zeiten eliebt geworden. Es iſt bekanntlich heut Tage
nichts Seltenes, daß eute, welche ſich QAm Eigenthume ihres Mit
menſchen oder auch des Staates vergriffen, und oft ogar das ihnen
anvertraute Vermögen Witwen und Waiſen gewiſſenlos ver

ſcheudert aben, in dem Augenblick, da ſie der Arm der Gerechtigkeit
ereilen WIl, ſich durch feigen Selbſtmord CU wohlverdienten zeit⸗
lichen Strafe entziehen bder penn ſie auch einige Zeit auf Staats
Unkoſten, theilweif wenigſtens ſelbſt auf Koſten der von ihnen
Betrogenen In einem Gefängniß nicht allzu unbequem zugebracht
haben, daß ſie dann ein neues „Geſchäft“ beginnen, ohne daran
enken, das alte Unrecht gut 3u machen; der „Geſchäftsmann“
gibt wieder glänzende Abendunterhaltungen, während die betrogenen
Armen Hungertuche nagen önnen. Anders Im Mittelalter
Abgeſehen von den Werken renger Buße, womit der Reuige die
göttliche Gerechtigkeit verſöhnen Uchte, ſtifete EL noch ein Kloſter,
Aum auch das noch ebende und ſelbſt kommende Gefchlechter mit
ſeiner Miſſethat verſöhnen. Nehmen wir An, un nUuL ne
3u erwähnen, ein ˙ Kloſter habe 4., oder Jahrhunderte
beſtanden und wohl auch darüber, und C8 habe täglich Ur Arme
geſpei oder mit Almoſen bedacht, wird ein erk nicht
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leichter mit einem Verbrecher ausſöhnen, al enn ſich eine
Kugel durch den Kopf jagt, ſeine te und ſein, zum Theil
wenigſtens ungerecht erworbenes Vermögen auf Söhne zu vererben,
die ebenſo wenig daran denken, irgend welche Reſtitution 3u leiſten.
Bemerken wir aber auch zugleich, daß nehr u und mehr
Seelengröße da  6  *  u gehört, im Gewande freiwillig übernommener
Buſſe vor die Welt 3u Leten, al ſich den ſtrafenden oder höhnenden
Blicken der Menſchen durch ein weiteres Verbrechen 3u entziehen.

Wenn in olcher Weiſe die b  2 Urch die Beiſpiele hoch⸗
herziger Selbſtverleugnung, welche ſo viele threry ewohner gaben,
durch den rommen andel ud die Heiligkeit 30

oſer ihrer Mit⸗—
glieder und ſelbſt durch die Beiſpiele heldenmüthiger u ˙
mancher erſelben auf die bei en Verirrungen immer noch gläubige
Geſellſchaft des Mittelalters einen großen moraliſchen Iuftu en
und darum chon von dieſem Geſichtspunet Aus von großer ſocialer
Bedeutung ſein mußten, ſo Aben ſie ſich auch noch In anderer Be⸗
ziehung als eine große Wohlthat für jene Zeit erwieſen. So richtig
die nfangs erwähnte Bemerkung Montalemberts iſt, daß die
Klöſter nicht als „die Invalidenhäuſer der elt“ betrachtet werden
dürfen, daß im Gegentheil die Stärke al Cardinaltugend da
aracteriſtiſche ertma der Kloſterbewohner bildet, ſo iſt doch
ebenſo gewiß, daß die Klöſter auch Zufluchtsſtätten Qaren für zahl
loſe kenſchen, we ohne dieſelben nie jenem Frieden der
Seele elangt wären, wonach doch zuletzt eln 960  eder verlangt.

Es gibt einmal Menſchen, und ihre Zahl iſt oft nicht gering,
E chon von Natur aus angelegt ſind, daß CS für ſie die
ſchrecklichſte ual wäre, (Cun ſie Im Getümmel und Treiben der
Welt eben müßten Es ſind ille, In ſich gekehrte Naturen, we
die Einſamkeit lieben, den Umgang der enſchen fliehen, und ſich

glücklich fühlen, venn ſie fern vom erau de alltäglichen
Lebens allein ihren Gedanken nachhängen, bder ſie vd noch mit
einem vertrauten und gleichgeſinnten reunde austauſchen können.
Wenn gleichwohl durch widrige Verhältniſſe hinausgeſchleudert Iu
die Welt, gehen ſie nicht blos ſelbſt glei Verbannten durch dieſes
Leben, Ohne Freude und ohne 1⁰ ſondern können inter gewiſſen
Umſtänden zu einem wahren Haß die Menſchen und adurch
ni elten Verbrechen Andern, oder auch an ſich ſelbſt
getrieben werden. Wenn nun natürlichen ange nach ſtiller
Zurückgezogenheit auch noch religiöſe otive raten und der Ruf
von Gott, welch eine war dann für olche Charactere
die ruhige Zelle eines Weltgetümmel ferna gelegenen EV
oder eine Einſiedelei, wie auf den Höhen von Camaldoli! Und
man glaube nicht, daß dergleichen Charactere, namentlich In einer
noch gläubigen Zeit, ſo ſelten ind Wie raſ aben ſich ni oft
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im Mittelalter Einöden bevölkert, irgend ein heiliger Mann
daſelb ſich niederließ und E  en baute für 0  , welche die
Einſamkeit mit ihm heilen wollten! Fand doch ogar der heilige
Bruno bei all ſeiner Strenge und dem beſtändigen Stillſchweigen,
welches dem von ihm gegründeten Tden der arthäuſer auf
erlegte, noch Schüler, welche ihm freudig In die Einöde folgten,
wie ogar noch in Zeiten La Trappe zahlreichen Zuſpru
gefunden.

Da gibt CS andere, reine, chuldloſe Seelen, namentlich unter
dem eren Geſchlechte; ſie haben bisher ihre Unſchuld ewahrt,haben den Werth derſelben kennen gelernt, und möchten ſie auch
fortan unverſehrt bewahren. Mag auch ihr Vertrauen auf die Hilfe
von ben noch ſo groß ſein, ihr Mißtrauen auf die menſchlicheSchwäche iſt vielleicht nicht minder groß, und ſie zittern mit Rechtbei dem Gedanken, daß ſie hinaus ollten in eine Welt, wO dieſerthrer Unſchuld tauſend Gefahren drohen. VA, ie viele gab E

5⁰
nich von jeher In der Kirche, we ſchon von früher Jugend 0  „
und ni ſelten ſogar durch ern förmliches Gelübde, dem Herrnihre Jungfräulichkeit gewidmet haben. Welch ein ſchützendes Aſyfür alle dieſe bot nicht 3u allen Zeiten das 23 Wer 30 ſie,die Tauſende, we Im Qufe des Mittelalters iInter klöſterlicherihr Cl der Unſchuld reinerhalten aben, und ihrem göttlichen Bräutigam, als Er ſie rief, mit brennender am entgegengehen konnten, ähren ſie In den Gefahren der Welt viellei 3uGrunde gegangen wären? Eine noch weit größere Schaar olchreiner Seelen, die wohl auch in der Welt deren ockungen Wider—
ſtand geleiſtet hätten, hat wenigſtens hinter den Mauern eines
Kloſters den gefunden, welchen ihr die Bewahrung ihrer
Unſchuld erleichterte. Und AuUm blos von Frauenklöſtern 3u prechen,
wer önnte die Ociale Bedeutung erſelben gerade wieder In UnſerenTagen verkennen? Abgeſehen von ihrer großartigen Thätigkeit aufdem Gebiete de Unterrichts, der Krankenpflege U dgl., we  e Bei
ſpiele heldenmüthiger Selbſtverleugnung und Selbſtaufopferung bieten
nicht dieſe weiblichen Orden und Congregationen, welch eine Rein⸗
hei oft ſogar Utten Inter den größten Gefahren! N doch wie
erſchwert iſt für lele der Zutritt 3u dieſen Klöſtern, 10 für wie
Viele geradezu verſ

oſſen! Halten Diu dagegen die ungeheuereAnzahl von Frauenklöſtern Im Mittelalter, deren Bewohner nichtnach Hunderten, ſondern nach Tauſenden zählten, obwohl viele
derſelben, wie die Clariſſinnen, Carmelitinen und A eine ſehrſtrenge Regel befolgten. Zählte doch, wie wir geſehen haben, der
ſtrenge Orden von Ciſterz zur Zeit ſeiner ho  en Blüthe mehral 6000 Frauenklöſter. Bedenken wir, wie der Utri 3u dieſenKlöſtern immer offen ſtand, enn nur der eru dazu vorhanden
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war und ſich bewährte, und wir mögen wenigſtens annähernd den
moraliſchen Einfluß und die Ociale Bedeutung dieſer Aſyle de
ſchwächeren Geſchlechtes bemeſſe

Gehen wir weiter und faſſen wir die Klöſter al Tte ins
Auge, wo der uldbewußte In fortgeſetzter Buße unbeirrt und
Oft auch ungekannt, der göttlichen Gerechtigkeit Genüge leiſten, 10
wo ſe der Unſchuldige in freiwilliger ühernommener Buße die
Verbrechen Anderer ühnen möchte. Die Gegenwart reilich hat für

Ideen wenig Sinn mehr. Wir ſprechen hier m von jenen
Reuigen, we  6 ein großes öffentliches Aergerniß gut machen,
oder ielfach zugefügtes Unrecht en hatten; auf iſt
ereits hingewieſen worden Auch wenn der Menſch ſich minderer
Schuld bewußt iſt, mag Er, vom Strahle der Gnade erleuchtet und
erührt, das dringende Bedürfniß In ſich ühlen, nicht blos den
Irrweg verlaſſen, auf den EL gerathen, und Unter icherer Leitung
fortan den Weg der Tugend bder ſelbſt der Vollkommenheit 3u
wandeln, ſondern auch Urch wahre und ſtrenge Buße ſein früheres
Leben zu ſühnen un dies In der Welt bei all' ihren Zer⸗
ſtreuungen, womit ſie den Menſchen ſich feſſeln ſucht und
bei all' dem und U womit ſie denjenigen verfolgt, der
ihr den Rücken ehrt, ſo El möglich ſein? der iſt nicht gerade
Am Anfang einer Bekehrung zu ott beſonders der Rückfall zu
ürchten, enn man den Gefahren und Gelegenheiten zur Sünde

ausgeſetzt bleiht? Was aber un der Welt nicht ſo leicht geſchehen
mo  E, das onnte Unter einer ſtrengen ege Im Kloſter geſchehen,
ud Niemand wird behaupten wollen, daß * dem Mittelalter an
en gefehlt, 8  E eine Strenge en, wie ſie uns faſt Über—
menſchlich erſcheint. V in jenen gläubigen Jahrhunderten gab (S
nicht enige, 8 nach einem ſolchen Büßerleben verlangten, Unl
die U von Andern tilgen, we  6 ihrem Herzen theuer 7
und welche ſie durch ehen ihre Buße für den Himmel gewinnen wollten

Endlich noch eine Claſſe von Menſchen, für we  e die Klöſter
wie immer, auch Im Mittelalter eine große aren

bemerkt, daß der Ueberſchuß des weiblichen Theiles der Bevölkerung in Würtem⸗Auf der Pfingſteonferenz hanoveranniſcher Prediger 1875 vurde

berg allein ſich auf —90.000 Perſonen beziffern, und wie 8 „faſt eine Grauſam⸗
keit“ ſei, alle dieſe erſonen „von vornherein 3 einem verfehlten Daſein 3u
verdammen,“ wenn überhaupt jedes heloſe Leben ein verfehltes iſt. In ſol
eheloſes eben aber empfehlen die proteſtantiſchen Prediger jener Conferenz den
Diakoniſſen, indem ſie beifügen: „Das eheloſe Leben befreit von der Sorge
das 0

rdiſche und efähig JUum Liebesdienſt; das iſt zweifellos ſeine Lichtſeite, die
auch am Diakoniſſenam oſfenbar wird “ (Stimmen aus Maria⸗Laach 1875
Bod 491 Anm Da „finſtere“ Mittelalter 0  6 von einem höheren
Standpunkt aus U ſeine Frauenklöſter für „den eberſchu des weiblichen
Theils der Bevölkerung“ geſorgt
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Es kann geſchehen, daß elbſtverſchuldetes oder auch nichtverſchuldetes
Unglück den Menſchen ſo niederdrückt und ihn ſehr mit der
Welt entzweit, daß ihm das Leben un der elt einer unerträg—
lichen 0 ird Und dann keiner der ehemaligen Freunde
ich dem Unglücklichen mehr naht, ihn tröſten nd aufzurichten,
wenn allein und verlaſſen aſteht In der Welt, vielleicht ſelbſt
ein Gegenſtan des ohnes und der Verachtung, und auch
noch mit dem Glauben an ott nd an eine göttliche Vorſehung
die Stütze verloren hat, wie 2 ſucht da Im ſchrecklichen
Selbſtmord einem qualvollen Daſein ein Ende machen. „Der
Selbſtmord Im Mittelalter“ ſagt ein neuerer Schrift
ſteller, „war der Eintritt 8 Kloſter.“ Hier mo  E der Unglückliche
brechen mit einer Welt, die hre Vergänglichkeit und vielleicht
auch ihren Undank node 0  E ühlen laſſen; hier and e
Mitleid und fühlende Herzen und Freunde, in deren Mitte ſein
Cl bald vergeſſen und jenen 1 und Frieden wieder finden
konnte, deren eine (ele ehr eédurfte. Das ganze tauſendjährige
Mittelalter zählt darum auch kaum ſo viele Selbſtmörder, als man
gegenwärtig wohl In einem einzigen ahre 30 lt.

Doch genug über die ſociale Bedeutung der Klöſter, inſofern
ſie Wohnſtätten jeglicher Tugend uud Heiligkeit, aber auch Zufluchts
ſtätten der Schwachen, der Reuigen nd der Unglücklichen
Wir wollen nun ſehen, wa die Klöſter des Mittelalters für die
religiöſen Bedürfniſſe des Volkes gethan und wie ſie namentlich
dadurch allein chon eine ſociale rage Im Sinne der Gegenwart
unmöglich gemacht; denn ſo ange jene Klöſter beſtanden, war
unmöglich, die Völker zu dekatholiſiren, und ſo dem Socialismus
die Wege ahnen.

Andreas Hamon, Pfarrer von 86 Saint⸗-Sulpice
M aris,

geſtorben 1874.
on Dr Guſtav üller, Spiritual Iim Clerical-Seminar m Wien.

Vom heiligen Alphons wird berichtet, daß b  Er daran
dachte, daß In ſeinem 1  Um H Agathe Tauſend Diözeſanen
3u paſtoriren elen Der Gedanke, Ur viele Seelen müſſe ein⸗
mal Rechenſchaft ablegen, war für ihn allerdings ſehr drückend,

Frankreich allein zählte Iim V  ahre 1870 4157 Selbſtmorde, 17 18725275, J 1874 5617, J 1876 5804, 1877 und *. De 1878
6424 Selbſtmorde. (Wiener „Vaterland“ vom Aug


